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Begrüßung 

Propst Dirk Sauermann,  

Parchim  

 

Willkommen in der Propstei Parchim! Mit 

einigen, wenigen Zahlen möchte ich Ihnen 

unsere Propstei näher vorstellen. Wir zäh-

len derzeit  37.500 Gemeindeglieder in 58 

Kirchengemeinden.  

 

Insgesamt 40 Pastorinnen und Pastoren, 18 

Gemeindepädagogen/innen, 4 Kirchenmusi-

ker/innen und 9 Küsterinnen sind bei uns 

im Dienst. Sie gestalten gemeinsam mit 

zahllosen Ehrenamtlichen ein reiches Ge-

meindeleben.   

 

Viele Dorfkirchen konnten in den vergange-

nen Jahren gerettet werden, beispielsweise 

Barkow und Vellahn, aber auch unsere gro-

ßen Stadtkirchen in Hagenow und Parchim.  

Eine große Herausforderung sind unsere 

Pfarrhäuser: Von den insgesamt 58 Pfarr-

häusern in der Propstei werden 37 als 

Pfarrsitz genutzt.  Bisher umfangreich sa-

niert werden konnten 8 Pfarrhäuser, 12 

sind dringend sanierungsbedürftig. Das  ist 

ein Bauvolumen in Höhe 4,37 Mio. Euro, für 

die 17 weiteren Bauabschnitte  sind 3,06 

Mio. Euro veranschlagt.  

 

 

 

 

 

Pastor Christian Lange,  

Vellahn 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

(Hinweis: Das Abgedruckte sind  

kurze Zusammenfassungen der Grußworte.) 

 

 

 

Unsere Kirchengemeinde und ich persönlich 

sind erfreut, dass Sie heute in Vellahn zu 

Gast sind. Wie Sie sehen, wird derzeit gera-

de am Turm unserer Kirche hier gebaut.  

Das Gebiet unserer Kirchengemeinde mit 

knapp 1000 Gemeindegliedern umfasst die 

Orte Vellahn und Pritzier. Wir haben eben-

falls noch Kirchen in Melkof und Warlitz. 

Seien Sie nochmals herzlich willkommen. 

Ich wünsche uns heute Vormittag einen 

fruchtbaren Austausch und eine interessan-

te Exkursion am Nachmittag.  
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Andacht 

Liebe Schwestern und Brüder, 

 

der Monatsspruch für den Juli stammt 

aus dem Psalm, den wir eben gelesen 

und gebetet haben, und lautet: 

 

„Dennoch bleibe ich stets an dir;              

denn du hältst mich bei meiner rechten 

Hand, du leitest mich nach deinem Rat   

und nimmst mich am Ende mit Ehren 

an.“ (Psalm 73,23f) 

 

 

Schon das erste Wort dieser Bibelverse 

hat es in sich: DENNOCH! Wie ein Vor-

zeichen steht es vor dem folgenden 

Psalm-Text und bestimmt die Tonart. 

Dennoch – das kann eine ganze Lebens-

haltung sein: 

 

Menschen können Furchtbares erleben 

und sich danach dennoch wieder dem 

 

 

 

 

Bischof Dr. Andreas von Maltzahn,  

Schwerin 
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Leben zuwenden. Ich denke z. B. an die 

Frauen nach dem 2.Weltkrieg: Zerstört 

war das Land. Zerstört war das Selbst-

wertgefühl eines Volkes, das sich ande-

ren überlegen gewähnt hatte. Unsagba-

res Leid hatten Deutsche über andere ge-

bracht. Furchtbares Leid hatten sie in der 

Folge erlitten. Dennoch gingen die Überle-

benden daran, räumten die Trümmer bei-

seite und begannen, das Land wieder 

aufzubauen. Wieviel innere Kraft muss 

zu diesem dennoch damals gehört ha-

ben!  

 

Auch als Förderverein oder Kirchenge-

meinde  braucht es gelegentlich die Hal-

tung des Dennoch: Wenn Förderanträge 

zum wiederholten Mal abgelehnt wer-

den, nicht aufzugeben, sondern weiter-

zumachen!  

 

Ich erinnere mich: Als ich 1990 als jun-

ger Vikar nach Vipperow kam, waren 

die Kirchen in der Region um Röbel fast 

alle gefährdet. Wie sollte man das nur 

bewältigen? Nun ja, es war doch die 

neue Zeit! Ich nahm also meine Erika-

Schreibmaschine und schrieb einen 

Brief nach Brüssel an die Europäische 

Union und schilderte den erbärmlichen 

Bauzustand unserer Kirchen.  

 

Eigentümlicherweise habe ich keine Ant-

wort erhalten – bis heute nicht! Wir 

mussten das Geschäft erst lernen: Gut-

achten, Fremd- und Eigenmittel, Ab-

sperrung des gefährdeten Bereiches, die 

Kommune gewinnen, auf die Prioritä-

tenliste kommen – aber was war das für 

eine Freude, als von der DSD dann eine 

Förderzusage kam! Und als dann der 

Vipperower Dachreiter gebaut werden 

konnte – nach meiner Erinnerung mit 

Spenden von 30.000 DM eine Viertel-

million verbaut!  

Ja, auch heute braucht es langen Atem 

– den langen Atem, auch nach Enttäu-

schungen weiterzumachen. Viele von 

Ihnen können ein Lied davon singen. 

 

Das DENNOCH des Psalmbeters des 73. 

Psalms entspringt einer inneren Not. 

Ihn treibt um, dass es in der Welt nicht 

gerecht zugeht: Eigentlich sollte es doch 

wohl so sein, dass Menschen, die ein 

Leben in Gottes Sinn führen, mit Gutem 

belohnt werden. Aber er erlebt es an-

ders: Den Frevlern geht es gut. Die mit 

allen Wassern gewaschen sind, die 

rücksichtslos ihren Vorteil suchen, die 

haben Erfolg. Sie kehren sich einen 

Dreck darum, ob etwas recht ist und 

spotten über Gott.  

 

Und Gott? Er greift nicht ein. Offenbar rückt 

er die Verhältnisse nicht zurecht. Der 

Psalmist verliert darüber beinahe seinen 

Glauben. 

 

Ja, warum greift Gott nicht ein? Wie oft 

wünschte man sich das auch heute! Das 

er dreinfährt und das Morden beendet! 

Dass er die Herzen und Hirne der 

Machthaber zum Frieden und auf den 

Weg der Gerechtigkeit lenkt! 

 

Doch offenbar ist Gott anders – nicht 

der Eingreifer. Er ist nicht der große Ma-

rionettenspieler, der an den Fäden 

zieht, und wir Menschen tanzen nach 

seinem Willen. Nein, frei sind wir ge-

schaffen – frei, so zu leben, wie es gut 

und lebensfördernd ist, aber eben auch 

frei, uns dagegen zu entscheiden. Man 
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kann nicht beides haben wollen – echte 

Freiheit und Gottes Eingreifen! Nein, es 

ist schon unsere Verantwortung, wie wir 

in dieser Welt leben, wie wir die Krisen 

meistern, wie wir Frieden bewahren und 

für gerechtere Verhältnisse sorgen. 

Das Gute ist: Gott steht uns dabei zur 

Seite. Er stärkt uns den Rücken. Von 

ihm können wir Kraft empfangen, wenn 

wir uns ihm öffnen. Sein Geist kann uns 

beflügeln und inspirieren, so dass wir 

Widerstände überwinden. Die  Stärke 

des DENNOCH – sie kommt nicht allein 

aus uns selbst, sondern auch von Gott. 

 

So kommt der Psalmbeter trotz der irri-

tierenden Erfahrungen zu dem Schluss: 

 

„Dennoch bleibe ich stets an dir;  

denn du hältst mich bei meiner rechten 

Hand, du leitest mich nach deinem Rat  

und nimmst mich am Ende mit Ehren 

an.“ 

Ja, gehalten und geleitet kann ich mich 

in meinem Glauben fühlen. Auch wenn 

der Erfolg meiner Bemühungen phasen-

weise ausbleibt – ich bekomme die 

Kraft geschenkt, weiterzumachen mit 

dem, was notwendig und gut ist. Ich 

weiß: Es ist nicht vergeblich, was ich 

tue. Schon hier und jetzt hat es seinen 

Sinn. Und eines Tages wird der Herr 

über Lebende und Tote aus den Frag-

menten unseres Lebens ein Ganzes ma-

chen. Gerechtigkeit wird werden und 

Frieden sein. Bis dahin lasst uns tun, 

was unsere Sache ist!   

 

Amen.   
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Grußwort 

Ministerialrat Ulrich Hojczyk, 

Schwerin 

15. Treffen der Fördervereine und 

Sponsoren, herzlichen Glückwunsch. Ein 

Glückwunsch, den ich im Namen der 

Landesregierung und hier ganz beson-

ders der für die Angelegenheiten der 

Kirchen zuständigen Ministerin, Frau 

Justizministerin Kuder, überbringen darf 

und dem ich auch ganz persönlich einen 

herzlichen Glückwunsch von mir anhän-

gen möchte.  

 

Was man am Anfang kaum zu hoffen 

wagte, meine sehr verehrten Damen 

und Herren, ist an vielen Orten in Meck-

lenburg-Vorpommern Wirklichkeit ge-

worden. 

Menschen haben sich zusammengetan, 

um die Kirche ihres Ortes auch wieder 

zur Zierde ihres Ortes werden zu lassen.  

Der hochverehrte, langjährige Vorsit-

zende der deutschen Stiftung Denkmal-

schutz, Prof. Dr. Gottfried Kiesow nann-

te diese Kirchen einmal voller Ehrfurcht: 

„Die Schönen vom Lande“.  
 

Sie, meine sehr verehrten Damen und 

Herren, haben alle mitgeholfen sie zu 

erhalten, zu renovieren und zu restau-

rieren.  

Sie haben durch Ihr Engagement aber 

auch gezeigt, dass die Kirche im Ort 

nicht nur eine Angelegenheit der Amts-

kirche ist, sondern dass Kirchengebäude 
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die bedeutendsten Kulturgüter eines Or-

tes oder einer Region sind. In ihnen 

spiegelt sich das Leben von Generatio-

nen wider. Hier werden Lebens- und 

kulturgeschichtliche Abläufe sichtbar.  

 

Oftmals allerdings sind, bedingt durch 

eine rückläufige demografische Entwick-

lung, aber auch durch eine zunehmende 

Individualisierung und Säkularisierung 

unserer Gesellschaft nach zwei ver-

hängnisvollen Diktaturen, die kleinen 

Kirchengemeinden nicht mehr in der La-

ge, alleine ihre Kirche zu erhalten. Sie 

sind auf die Solidarität ihrer nicht kon-

fessionsgebundenen Mitbürgerinnen und 

Mitbürger ebenso angewiesen wie auf 

die Rückbesinnung staatlicher Institutio-

nen auf das gemeinsame Kulturerbe. 

 

Nicht ohne Grund haben die Vertrags-

partner des Güstrower Vertrages 1994 

in Artikel 9, Absatz 1 des Vertrages for-

muliert: „Die Kirchen und das Land tra-

gen gemeinsam Verantwortung für 

Schutz und Erhalt der kirchlichen Denk-

male“. 

 

Solche Formulierungen sind als Feststel-

lung und Richtschnur sehr wichtig, sie 

bedürfen aber der Ausgestaltung. Las-

sen sie mich hierfür ein Beispiel nennen.  

Im Rahmen einer großen Anfrage des 

Landtages, die zurzeit läuft, werden 

durch den Fragenden immer wieder 

Zahlen nach bestimmten Förderberei-

chen abgefragt. So konnte das Ministe-

rium für Landwirtschaft und Umwelt 

mitteilen, „dass im Zeitraum 2003 bis 

2013 insgesamt 233 bauliche Vorhaben 

kirchlicher Träger (einschließlich Diako-

nie und Caritas) durch verschiedene 

Programme wie Dorferneuerung, Inte-

grierte ländliche Entwicklung und LEA-

DER + gefördert wurden“.  

 

Die Förderung betrug in dem genannten 

Zeitraum 9,3 Mio Euro bei einem Ge-

samtinvestitionsvolumen von ca. 22,3 

Mio Euro. Das bedeutet doch auch, dass 

die Förderung des Landes in diesem Be-

reich mit 9,3 Mio nur sinnvoll eingesetzt 

werden konnte, weil die Kirchengemein-

den und die Kirchenkreise mehr als  

50 %, nämlich 13 Mio. Euro dazugege-

ben haben. 

 

Ich finde das ist eine großartige Leis-

tung, die gerade bei der Gegenüberstel-

lung solcher Zahlen eine Bedeutung da-

hingehend bekommt, welche Dimensio-

nen sich dahinter verbergen. Hier spürt 

man dann doch auch direkt, dass der 

Güstrower Vertrag und die Formulierung 

der gemeinsamen Verantwortung ernst 

genommen werden. 

 

Nahezu 179 Fördervereine bemühen 

sich in Mecklenburg und Vorpommern, 

damit so ein Ergebnis erreicht werden 

konnte. Hierfür, meine sehr verehrten 

Damen und Herren, noch einmal ein 

ganz tiefer Dank der Landesregierung 

für das gelungene Miteinander, wenn 

der Weg dorthin auch manchmal recht 

umständlich und steinig war und ist. 

 

Die Veranstalter haben den heutigen 

Tag unter das Thema: Welches Potential 

haben Kirchenräume für die Zukunft? 

gestellt.  

Wenn ich mich hier in der Vellahner Kir-

che umsehe, dann finde ich schon eine 

sehr gelungene Variante:  
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Das Gemeindezentrum in der Kirche, 

eine Idee die bereits am Ende der 

1970er-Jahre etwa in Boizenburg oder 

Neustadt-Glewe unter den Bedingungen 

der ehemaligen DDR erfolgreich umge-

setzt wurde. 

 

Wichtig ist, dass Kirchengebäude ge-

nutzt werden, denn nur eine regelmäßi-

ge Nutzung sichert langfristig auch den 

Erhalt. Da das Kirchengebäude oftmals 

der einzige öffentliche Raum ist, ist es 

richtig und wichtig, dass die Kirchenge-

meinden dazu einladen, diesen Raum 

möglicherweise auch gemeinsam zu 

nutzen.  

Eine Idee, die bereits vielfach in unse-

rem Land erprobt wird, gerade in den 

Sommermonaten, wo die Kirchen auch 

einen nicht zu unterschätzenden touris-

tischen Faktor darstellen. Konzerte, 

Theateraufführungen, Buchlesungen 

und Feste sind Angebote, die die Kirche 

auch wieder ein wenig mehr in den Fo-

kus unserer kirchenferneren Mitbürge-

rinnen und Mitbürger rücken. 
 

Das finde ich gut, und das Konzept ist 

auch langfr is t ig  er fo lgverspre-

chend ,wenn die örtliche Kirchenge-

meinde es durchhalten kann. Denn sie 

ist für mich unverzichtbar, sie trägt die 

Verantwortung für Inhalt und Geist je-

der Veranstaltung. 

 

Daneben können rückbaubare Einbau-

ten, ein Sanitärbereich und eine Teekü-

che die Attraktivität eines Kirchenge-

bäudes für eine Mehrfachnutzung er-

heblich steigern. Aber derartige Überle-

gungen sollten immer auch im Blick ha-

ben, dass eine Mehrfachnutzung auch 

eine Mehrfachbelastung bei den Neben-

kosten und evtl. auch für die Mitarbei-

tenden bedeutet. Bevor als ein neues 

Konzept euphorisch umgesetzt werden 

kann, sollten die Folgekosten ehrlich be-

dacht werden. 

Aber, meine sehr geehrten Damen und 

Herren, lassen wir uns von den Angebo-

ten der heutigen Vorträge und der Ex-

kursion überraschen, vielleicht gibt es ja 

auch ganz neue Modelle. 

 

Wofür ich mich allerdings nicht  

erwärmen kann, sind Gemeindezusam-

menlegungen, wie sie sich bei der ka-

tholischen Kirche in so genannten 

„pastoralen Räumen“ mit der Größe ei-

nes Landkreises darstellen. Das Land 

und die evangelische Kirche haben sich 

gemeinsam versprochen, dass die 

„Kirche im Dorf“ bleibt.  

Vor diesem Hintergrund haben die Kir-

chenleitungen in Mecklenburg und Pom-

mern sich schon vor Jahren dazu be-

kannt, dass Kirchen nicht aufgegeben 

werden. Das sollte auch weiterhin unser 

gemeinsames Ziel sein. Das trifft mei-

ner Meinung nach für die zuständigen 

Verwaltungsebenen in Land und Kom-

mune genauso zu wie für diejenigen der 

Nordkirche. Kirche lebt durch die Ge-

meinden. Sie wächst immer von unten.   

 

Was wie Kirche aussieht, da muss auch 

Kirche drin sein! Und weil das so ist, 

braucht Kirche Menschen wie Sie, die 

Sie heute hier nach Vellahn gekommen 

sind, um gemeinsam diesen Tag zu fei-

ern und neue Eindrücke zu gewinnen. 

Dazu wünsche ich Ihnen Gottes Segen 

und viel Vergnügen ! 
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Vorträge 

Nicole Stölken 

 

Ich danke Ihnen, auch im Namen von 

Herrn Schmidt, für die Einladung, auf 

dem Treffen der Fördervereine und 

Sponsoren zu sprechen. Mit der Frage 

nach dem Potential historischer Kirchen-

räume haben Sie ein anspruchsvolles 

Thema vorgegeben, und es wird mir ei-

ne Freude sein, vor einem so engagier-

ten Publikum zu sprechen, welches es 

sich zur Aufgabe gemacht hat, diesem 

Potential den Weg zu ebnen. 

 

In der Person von Herrn Schmidt laufen 

verschiedene Handlungsstränge zusam-

men. Zunächst einmal ist er als Archi-

tekt vorwiegend im Kirchenbau tätig. 

Zunehmend übernimmt er auch künstle-

rische Ausstattungen und nähert sich  

 

 

Welches Potential haben  historische Kirchräume für  

die Zukunft? - aus der Sicht der Architekten 
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den räumlichen Konzeptionen dadurch 

nochmals auf eine andere Art an. Dar-

über hinaus berät er schon seit vielen 

Jahren Gemeinden im Rahmen seiner 

Tätigkeit im Bauausschuss der Nordkir-

che.   

Er kann heute nicht hier sein, ich habe 

Ihnen aber seine Präsentation mitge-

bracht und werde Sie, als seine Büro-

partnerin in seinem Sinne durch das 

Thema führen. 

 

Zunächst einmal bleibt festzustellen, 

dass sich die Aufgabenstellungen im 

Umgang mit historischen Kirchenräu-

men in den letzten zwei Jahrzehnten 

stark gewandelt hat. Darin liegt  

gleichermaßen eine Chance für die Rea-

lisierung neuartiger Konzeptionen wie 

auch die Gefahr, historische Bausub-

stanz nachhaltig zu schädigen. 

 

Die Aufgabenstellungen an Kirchenbau-

aufgaben sind zumeist stark durch die 

Situation in der Gemeinde geprägt. Sin-

kende Mitgliederzahlen und knappe 

Budgets führen zu dem Wunsch nach 

einer höheren Nutzungsdichte als die 

der klassischen Amtshandlungskirche. 

Darüber hinaus führen veränderte litur-

gische Konzeptionen zu neuen Anforde-

rungen an den Kirchenraum. Beispiel-

haft habe ich Ihnen vier Projekte mitge-

bracht, die unser Büro in den letzten 

Jahren realisiert hat. 

 

 

1. Bethlehemkirche (Foto) 

Hamburg-Eimsbüttel 

 

Zunächst einmal möchte ich Ihnen die 

Bethlehemkirche von Dr. Joachim Matt-

haei vorstellen. Es handelt sich dabei 

um die 1959 in Hamburg-Eimsbüttel als 

Stadterweiterungskirche erbaute, so ge-

nannte „Ikone der Moderne“.  

 

 

Im Zuge der Fusion der Eimsbüttler Kir-

chengemeinden war die Bethlehmkirche 

eine der beiden von insgesamt vier Kir-

chen, von denen die Gemeinde sich 

trennen musste. Die Projektentwicklung 

lief über einen Investorenwettbewerb, 

der gleichsam eine städtebauliche Kon-

zeption, wie auch eine Nutzungsidee lie-

fern sollte. Unser Investorenpartner aus 

Hamburg erhielt den Zuschlag mit einer 

Neubebauung der Gemeindeflächen und 

einer Kolumbariumsnutzung des Kir-

chengebäudes. Für die Umsetzung die-

ser innovativen und charmanten Nach-

nutzung, die Toten wieder in die Stadt 

zu holen, fehlte es den Verantwortlichen 

schließlich an Mut, aber auch die Wirt-

schaftlichkeit war kaum darstellbar.  



13 

Wir wurden in Folge dessen mit einer 

Untersuchung beauftragt, den gemeind-

lichen Kindergarten im Kirchenschiff un-

terzubringen. Eine schwierige Aufgabe, 

zumal sich die denkmalpflegerische 

Qualität von Matthaei’s gebautem Glau-

bensbekenntnis, wie er selber es nann-

te, sich durch eine ungewöhnliche Ge-

staltung der innenseitigen Außenwand 

begründet, die wenig bis keinen Berüh-

rungsansatz zulässt. Zum anderen wa-

ren es die hohen Anforderungen an die 

pädagogischen Flächen für eine Kinder-

gartennutzung. Beides stand in einem 

zunächst unvereinbaren Gegensatz.  

 

Schließlich gelang es unter der enga-

gierten Beteiligung von Auftraggeber, 

Nutzer, Fachplanern und Behördenver-

tretern, ein Haus-im-Haus- Konzept zu 

verwirklichen.  

 Sichtachse 

 Bezug Neubau Bestand 

 Belichtung 

 Beheizung 

 

Die Realisierung gelang in einer Weise, 

die dazu führte, dass die Gemeinde 

nicht einen Kirchenraum an den Kinder-

garten verloren, sondern einen neuarti-

gen Raum für Gemeindeaktivitäten hin-

zugewonnen hatte. 

 

Die Bethlehmkirche erfreut sich einer 

großen Beliebtheit im Architekturtouris-

mus und wird häufig als Referenz von 

bauwilligen Gemeinden besucht, die ei-

ne Nachverdichtung ihres Kirchenrau-

mes planen. Aus Architektensicht kann 

ich Ihnen indes versichern, dass dieses 

Bauvorhaben keine übertragbare Kon-

zeption darstellt, sondern eine Verknüp-
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fung komplizierter Sonderaspekte, bis 

hin zur Finanzierung, ist.   

 

Als Empfehlung für eine Projektentwick-

lung lässt sich aus diesem Bauvorhaben 

mitnehmen, dass es ganz wesentlich ist, 

frühzeitig die aus dem Bestand definier-

ten Rahmenbedingungen herzuleiten. 

Nicht unwesentlich sind dabei Eigen-

tumsverhältnisse, baukonstruktive und 

statische Gegebenheiten, aber nicht zu-

letzt auch die Möglichkeiten der Beheiz-

barkeit und die Leistungsfähigkeit der 

Gebäudehülle. 

 

2. St.-Nicolai-Kirche Mölln  

(Grafik  unten) 

Die St.-Nicolai-Kirche in Mölln ist eine 

sehr alte Kirche, deren erster Bauab-

schnitt auf dass 11. Jahrhundert zu-

rückgeht und in verschiedenen Baupha-

sen ergänzt wurde. Die Kirche ist ein 

touristischer Anlaufpunkt mit einer sehr 

ausgeprägten konzertanten Nutzung.  

Eine notwendige Generalüberholung der 

Orgel und des orgelnahen Umfeldes 

führten dazu, die Kirche in Bezug auf 

generelle Sanierungs- und Umgestal-

tungsaspekte hin zu überprüfen. Unser 

Büro erarbeitete dazu in 2011 eine um-

fängliche Studie, die dem Kirchenge-

meinderat als Entscheidungsgrundlage 

für ein bauabschnittsweise zu realisie-

rendes Gesamtprojekt diente.  

 

Beispielhaft einige Baualterspläne, die 

als Grundlage angefertigt werden muss-

ten, um die geplanten Eingriffe folge-

richtig einzuordnen und eine Bewertung 

der planerischen Eingriffe durch Fach-

leute zu ermöglichen. 

 

Als Empfehlung für eine Projektentwick-

lung möchte ich Ihnen aus diesem Pro-

jekt die Notwendigkeit einer strukturier-

ten und professionellen Öffentlichkeits-

arbeit mit auf den Weg geben. Um 

Sponsoren und Geldgeber für das eige-
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ne Projekt zu gewinnen, muss ein klares 

und überzeugendes Ziel benannt wer-

den können und der Weg dahin aufge-

zeigt werden.  

 

3. Friedhofskapelle Garstedt  

(Foto oben)  

Bei der Friedhofskapelle in Garstedt 

handelt es sich um einen mehrfach 

umgebauten Gebäudebestand aus den 

60-er Jahren. Der sensible Umgang mit 

dem Altbestand ist in diesem Projekt 

nicht auf den Denkmalschutz zurück zu 

führen, sondern ist vielmehr der Tatsa-

che geschuldet, dass nur ein sehr knap-

pes Budget für die Umgestaltung der 

Kapelle zur Verfügung stand. 

 

Sämtliche vorhandenen Materialien und 

Oberflächen mussten bewertet und im 

Hinblick auf das Zusammenwirkten mit 

ihrem Umfeld überprüft werden. Auf 

diese Weise konnte mit einem verhält-

nismäßig geringen Einsatz eine grundle-

gend neue atmosphärische Prägung er-

reicht werden.   

Grundlegend überarbeitet wurde indes 

die Ausrichtung des Raumes.  

 

Durch eine Verlegung der Zugangstüren 

wurde die diagonale Erschließung vor-

gesehen, welche eine dreiseitige Bank-

stellung und einen zentralen Sargort er-

möglichte. Diese Veränderung wurde 

inhaltlich intensiv diskutiert und führte 

zu einer starken Partizipation der Ge-

meindemitglieder am Planungsprozess. 

 

Für eine Projektentwicklung lässt sich 

aus diesem Vorhaben herleiten, dass es 

zielführend ist, sich vor der Definition 

einer Planungsaufgabe sehr genau mit 
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der vorhanden Bausubstanz und ihrer 

architektonischen und theologischen In-

tention vertraut zu machen. An Hand 

von bauzeitlichen Plandarstellungen 

lässt sich häufig auch recherchieren, 

dass spätere Veränderungen zu einer 

Störung der Gesamtsituation geführt 

haben. 

 

4. Christuskirche  

(Foto unten und S. 17) 

Hamburg-Eimsbüttel 

 

Mit einer ganz anderen Art von Verän-

derung hatten wir es in der Christuskir-

che in Eimsbüttel zu tun. Anders als ihre 

Schwesterkirche Bethlehem gehört sie 

zu den im Bestand verbleiben Amts-

handlungskirchen. Im Krieg schwer ge-

schädigt war sie 1956 stark verändert 

wiederaufgebaut und bis zum Baube-

ginn in diesem Zustand unverändert ge-

blieben.  

Hier war es weniger der Wunsch nach 

einer Nutzungsverdichtung oder Verän-

derung, als das Bestreben, den einst so 

prachtvollen Innenraum mit einer neuen 

Identität und Gestaltung zu versehen. 

Die Aufgabe stellte unser Büro vor eine 

denkmalpflegerische Herausforderung.  

Die Identität des Raumes war nach un-

serem Verständnis wesentlich durch die 

Geschichte geprägt, und diese galt es 

freizulegen. Die Frakturen des Raums 

sollten herausgearbeitet und authen-

tisch lesbar werden. 

 

In einem feinsinnigen Dialog wird der 

Kirchenraum heute durch bauzeitliche 

Elemente und moderne Ergänzungen 

geprägt. Hier gilt es, neben der Konditi-

onierung des Tageslichtes durch ein 

neues Fensterprogramm auch das leis-

tungsfähige Lichtkonzept zu erwähnen. 

 

Die Empfehlung für eine Projektentwick-

lung aus diesem Projekt: man soll dem 

Raumdialog eine große Bedeutung zu-

zumessen. Blickbezüge, Lichteinfälle, 

Proportionen und Verhältnisse sind sen-

sible Bezüge, die es zu beachten gilt. 

 

Neben diesen inhaltlichen Empfehlun-

gen, die ich anhand von meiner kleinen 

Projektauswahl aufgezeigt habe, möch-

te ich die Gunst der Stunde nutzen, in 

der mich so viele potentielle Projektiniti-

atoren hören, und Ihnen auch eine 

strukturelle Empfehlung mit auf den 

Weg geben.  

 

Kirchengemeinden sind sehr spezielle 

Bauherren, die für Planer nicht ganz 

einfach sind. Es werden Bauausschüsse 

gegründet, an die die Bauthematik dele-

Blick auf die Orgelempore im Jahr 2007 
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giert wird. In vielen Fällen sind diese 

aber nicht mit der notwendigen Ent-

scheidungskompetenz ausgestattet, so 

dass viele Entscheidungen in den Kir-

chengemeinderat getragen werden 

müssen. Dort werden Entscheidungen 

dann von Mitgliedern getroffen, die nur 

unzureichend in den Planungsprozess 

eingebunden waren bzw. sind. Zudem 

werden Entscheidungen im Mehrheits-

prinzip getroffen. Diese Entscheidungs-

wege werden den Planungserfordernis-

sen häufig nicht oder nur unzureichend 

gerecht. 

 

Nehmen Sie die Bauherrenaufgabe sehr 

wichtig, ihre souveräne und zielgerich-

tete Ausübung ist ebenso wichtig, wie 

die Kompetenz des Architekten, dem 

Sie das Werk übertragen. Denjenigen 

von Ihnen, die eine solche Aufgabe 

künftig übernehmen werden, möchte 

ich empfehlen, die Aufgabe an die Pla-

ner sehr genau und erst nach sorgfälti-

ger Abwägung der Gemeindeinteressen 

zu definieren. Diese Aufgabe kann im 

Zuge einer Studie auch die Abwägung 

von Möglichkeiten sein, auf deren Er-

gebnis ein späterer Planungsauftrag 

aufbaut.  

 

Und schließlich sorgen Sie dafür, dass 

folgerichtige, dem Planungsprozess ent-

sprechende Entscheidungen getroffen 

werden, die es dem Architekten ermög-

lichen in Ihrem Sinne einen Beitrag zur 

Baukultur zu leisten. Ich denke, wir sind 

uns alle darüber einig, dass unser kultu-

relles Erbe erkannt und weiter getragen 

werden soll. In diesem Sinne wünsche 

ich Ihnen und uns, eine erkenntnisrei-

che Begegnung am heutigen Tage.  

Die Orgelempore nach dem Umbau 



18 

 

 

 

 

 

 

Christuskirche Eimsbüttel ,Triptychon, Querhaus-Süd 
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Jan Simonsen 

Bauen in der Nordkirche 

 

Dem Baudezernat im Landeskirchenamt 

der Nordkirche kommt nach der Verfas-

sung der Evangelisch- Lutherischen Kir-

che in Norddeutschland die Aufgabe zu, 

nach vorheriger Beratung Beschlüsse 

des Kirchengemeinderates  in folgenden 

Angelegenheiten zu genehmigen: 

 

 Widmung und Entwidmung von Kir-

chen und weiteren gottesdienstlich 

genutzten Gebäuden der Kirchen-

gemeinde 

 

 Bau-und Gestaltungsmaßnahmen 

an und in Kirchen, den weiteren 

gottesdienstlich genutzten Gebäu-

den und eingetragenen Kulturdenk-

malen der Kirchengemeinde sowie 

an Freianlagen und Gebäuden in 

deren Umgebungsbereich, Glocken- 

und Orgelbaumaßnahmen an und 

in Kirchen und den weiteren got-

tesdienstlich genutzten Gebäuden 

der Kirchengemeinde 

 

 Erwerb, Veräußerung, Ausleihe und 

Veränderung von Kunst- und Aus-

stattungsgegenständen von beson-

derem Wert. 

Darüber hinaus stimmen sich die Refe-

rentinnen und Referenten im Baudezer-

nat mit den staatlichen Denkmalschutz-

behörden in Schleswig-Holstein, Meck-

lenburg-Vorpommern und Brandenburg 

sowie in den Hansestädten Hamburg 

und Lübeck ab und erteilen denkmal-

rechtliche Genehmigungen.  

 

Die Fortbildung der Mitarbeitenden in 

den Bauabteilungen der Kirchenkreise, 

 

 

 



20 

die Beteiligung in der Ausbildung wäh-

rend des Vikariates gehört ebenso zu 

den Aufgaben des Baudezernates wie 

die landeskirchliche Koordination im Be-

reich Arbeitssicherheit und Gesundheits-

schutz. 

 

Zu den rund 1900 Kirchen und Kapellen 

in der Nordkirche kommen weitere 800 

Gebäude, die unter Denkmalschutz ste-

hen und für die ebenfalls die Beratung 

und ggfs. Genehmigung durch das Bau-

dezernat erefolgt, zusammen also etwa 

2700 Gebäude. 

 

Während in den Sprengeln Schleswig 

und Holstein sowie Hamburg und 

Lübeck, also auf dem Gebiet der ehe-

maligen Nordelbischen Kirche,  durch-

schnittlich ca. 2450 Gemeindeglieder 

pro Kirchengebäude zu zählen sind, sind 

es auf dem Gebiet der ehemaligen 

Mecklenburgischen und Pommerschen 

Kirche, also im heutigen Sprengel Meck-

lenburg und Pommern, unter ca. 245 

Gemeindeglieder pro Kirchengebäude. 

 

Aus diesem Vergleich lässt sich gut ab-

leiten, welche Ressourcen, auch perso-

nellen,  jeweils zur Verfügung stehen  

und wie bei Planungs- und Baumaßnah-

men die Begleitung vor Ort durch die 

Gemeinde, den Bauherrn, geschehen 

kann.  

 

Umso erfreulicher ist es festzustellen, 

dass trotz dieser manchmal schwierigen 

Voraussetzungen, der Baubestand in ei-

nem insgesamt befriedigenden Erhal-

tungszustand ist, auch wenn es im Ein-

zelfall immer mal zu vorübergehenden 

Sperrungen oder Teilsperrungen kom-

men muss.  

Nicht nur, dass die Kirche im Dorf blei-

ben muss, sie zeugt als besonderes Kul-

turgut in mehrfacher Hinsicht,  in einer 

mehr oder weniger säkularisierten Welt,  

von unseren Wurzeln, von der Gegen-

wart und weist darüber hinaus in die 

Zukunft. 

 

Wie kommt nun das Baudezernat seinen 

vielfältigen Aufgaben nach? 

Das Gebiet der Nordkirche ist in neun 

Bereiche gegliedert. Jede Referentin 

und jeder Referent hat die Zuständig-

keit für einen Bereich, der jeweils rund 

300 Gebäude umfasst. Um der großen 

Fläche der Nordkirche gerecht zu wer-

den, ist das Baudezernat, anders als an-

dere Dezernate im Landeskirchenamt, 

dezentral organisiert: drei Referentin-

nen und Referenten sind von Kiel aus 

im Gebiet der Sprengel Schleswig und 

Holstein sowie Hamburg und Lübeck tä-

tig, vier Referenten von Schwerin aus 

für den mecklenburgischen Teil des 

Sprengels Mecklenburg und Pommern 

sowie auch für Teile des Sprengels 

Hamburg und Lübeck und zwei Referen-

ten für das Gebiet der ehemaligen Pom-

merschen Kirche.  

 

Noch gelten auf den Gebieten der jewei-

ligen ehemals eigenständigen Landes-

kirchen unterschiedliche rechtliche 

Grundlagen, sofern deren Regelungen 

nicht gegen Verfassung und Einfüh-

rungsgesetz der Nordkirche verstoßen. 

Es wird angestrebt, bis zum Jahre 2017 

zu einer Vereinheitlichung der Bauge-

setzgebung zu kommen. 
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Karl-Heinz Schwarz 

Versetzen wir uns noch einmal in die 

Zeit nach der „Wende“. 

 

In Mecklenburg waren 1990 von 681 

Kirchen 66 (das waren 10 %) unge-

nutzt, nicht nutzbar bzw. baupolizeilich 

gesperrt. Was war die Ursache? Seit 

den 50er Jahren drängte der DDR-Staat 

die Menschen, sich von der Kirche zu 

distanzieren.  Die Kirchenzugehörigkeit 

schrumpfte unter 25 %. Nach 20 Jah-

ren, in den 1970er-Jahren, gaben etli-

che Kirchengemeinden ihre Kirchen auf, 

da Baustoffe und Baukapazitäten staat-

licherseits über Jahrzehnte nicht zur 

Verfügung gestellt wurden. Viele Kir-

chen waren in einem ruinösen Gesamt-

zustand, mit großen Löchern in der 

Dachhaut und in den meisten Fällen in-

nen bereits ausgeräumt. In Pommern 

sah es nicht anders aus.  

 

Die Kirche Berendshagen mit ihrem 

Turm, der in den 1970er-Jahren abge-

tragen wurde, und dem ausgeräumten 

Kirchraum. Die farbigen Aufnahmen zei-

gen die Kirche nach ihrer Sanierung und 

der Restaurierung ihrer Ausstattung, die 

in der Kirche Passe ausgelagert war. 

 

In den ersten Jahren nach der „Wende“ 

wurden in der Ev.-Luth. Landeskirche 

Mecklenburgs Entscheidungen getrof-

fen, die unter dem Druck des großen 

Sanierungsstaus standen. Die Abgabe 

von Kirchgebäuden oder ihre Umsetzun-

gen sollten die anstehenden Bauaufga-

ben reduzieren. Die ersten Verkäufe der 

denkmalgeschützten Kirchgebäude in 

Rollenhagen und in Wolde, den Teilab-

trag vom Kirchenschiff in Dargelütz und 

seinen Wiederaufbau im Museumsdorf 

in Klockenhagen haben die Menschen 

 

 

15 Jahre Treffen der Fördervereine und Spender 
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im Ort und zahlreiche Spender letztlich 

nicht akzeptiert. Im Ergebnis der da-

mals intensiv geführten Diskussionen 

mit der Bevölkerung, nicht nur mit den 

Gemeindegliedern, erfolgte bewusst die 

Orientierung auf die Erhaltung der Kir-

chen.  

 

Nach 1990 gab und gibt es eine große 

Bereitschaft, die Sicherung und den 

Wiederaufbau von Kirchenbauten im 

Osten Deutschlands voran zu bringen.  

Die Erhaltung der Kirchen wurde wieder 

zu einer gesamtgesellschaftlichen Auf-

gabe. Es gründeten sich in Mecklenburg

-Vorpommern der Verein „Dorfkirchen 

in Not“ und zahlreiche weitere Kirchen-

bauvereine mit dem Ziel, „die Kirche im 

Dorf zu lassen“ und sie zu erhalten. 

 

Zuerst wurde flächendeckend in der 

Mecklenburgischen und in der Pommer-

schen Landeskirche die äußere Hülle der 

gefährdetsten Gebäude grundlegend sa-

niert. Um die Wartungszyklen zu verlän-

gern, waren stets die Abstellung der 

Schadensursache, die Verbesserung der 

Standsicherheit und eine entsprechende 

Materialwahl im Blick. Danach wurden 

die Baumaßnahmen für die Wiederauf-

nahme der Nutzung bzw. eine verbes-

serte Nutzung eingeleitet und durchge-

führt.  

 

Aufgrund der oftmals nicht ausreichen-

den Finanzmittel entstanden und ent-

stehen dadurch an vielen Projekten 

zahlreiche kleine Baumaßnahmen. Ihr 

Umfang orientiert sich an den Eigenmit-

teln der Kirchengemeinden und an den 

eingeworbenen Fördermitteln. Die Fi-

nanzierung bestimmt bis heute die Grö-

ße der Bauabschnitte.  

 

In der Evangelisch-Lutherischen Lan-

deskirche Mecklenburgs wurde 1997 ei-

ne Übersicht über die gefährdeten Kir-

chen zusammengestellt, und im Jahr 

2000 wurde eine aktualisierte Broschüre 

herausgegeben, in der schon die Erfolge 

der ersten Jahre dokumentiert werden 

konnten.  

 

Auf Betreiben der Deutschen Stiftung 

Denkmalschutz, maßgebend durch Prof. 

Dr. Kiesow, wurde 1997 ein Notsiche-

rungsprogramm initiiert. Die DSD, das 

Land Mecklenburg-Vorpommern und die 

beiden Landeskirchen förderten Notsi-

cherungsmaßnahmen an den gefährde-

ten Kirchen. Für dieses Förderprogramm 

brauchten die Kirchengemeinden keine 

Eigenmittel für die Baumaßnahme. An 

diesen Orten waren auch keine Eigen-

mittel vorhanden.  

 

Es gab auch schwierige Situationen: 

Gleich im ersten Jahr, am Anfang der 

Umsetzung des Notsicherungspro-

gramms,  stürzte 1998 während der 

laufenden Sicherungsmaßnahmen das 

Gewölbe der Kirche Boitin (sie war bau-

polizeilich gesperrt) ein. Es verdeutlich-

te noch einmal die schlechten Bauzu-

stände der gefährdeten Gebäude und 

ihre enormen Schäden. 

Trotz des Gewölbeeinsturzes in Boitin 

haben alle Beteiligten am Notsiche-

rungsprogramm festgehalten, und diese 

Anfangsinitiativen an den Notkirchen 

führten zum Erfolg. Die Menschen vor 

Ort bekamen Mut und haben ihre Kirch-

gebäude in den nachfolgenden Jahren 
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wieder in einen nutzbaren Bauzustand 

gebracht, der vielerorts heute sichtbar 

ist.  

Der plötzliche Einsturz der Kirche zeigte 

uns allen, dass die Gefährdungen noch 

nicht beseitigt waren. Die Kirchenge-

meinde und der Förderverein in Barkow 

begannen den erfolgreichen Wiederauf-

bau. Der neu entstandene Kirchenraum 

erhielt sogar den Landesbaupreis. Das 

Kirchengebäude in Barkow ist heute fest 

in das Dorfleben und in die Posaunenar-

beit eingebunden. 

 

Die Erfahrungen der Nach-Wende-Jahre 

zeigen: Wenn Gemeinden den Mut ha-

ben, sich für ihre gefährdete Kirche ein-

zusetzen und wenn sie dafür Kraft und 

Phantasie aufbringen, bekommen sie oft 

ganz unerwartete Hilfe. In Kirchenbau-

vereinen engagieren sich viele über den 

kleinen Kreis der Kirchengemeinde hin-

aus.  

In der praktischen Umsetzung einer 

Baumaßnahme wird allen deutlich, dass 

nur ein gemeinsames zielbewusstes 

Handeln von Kirchengemeinden mit ei-

nem Förderverein, mit der Bevölkerung 

vor Ort, mit den Bauverwaltungen in 

den Landeskirchen und den Kirchenkrei-

sen, mit den Zuwendungsgebern, mit 

Stiftungen und mit Spendern die Grund-

lage für die Sanierung und Erhaltung 

der Kirchengebäude sein kann. 

 

Die Fördervereine agierten voll Taten-

drang, aber fühlten sich von den kirchli-

chen Ebenen – Landeskirche, Kirchen-

kreis, Kirchengemeinde - nicht immer 

genügend eingebunden.  Der Tag der 

Fördervereine wurde ins Leben gerufen 

– angedacht als Zeichen des Dankes der 

Landeskirche an die Menschen, die sich 

ehrenamtlich engagieren.  

Darüber hinaus sollte der Tag der För-

dervereine den zahlreichen Förderverei-

nen den Kontakt zu den Bauverantwort-

lichen in den Kirchenkreisen und insbe-

sondere zur landeskirchlichen Ebene 

herstellen und dem Austausch dienen. 

Heute treffen wir uns zum 15. Mal, dies-

mal in Vellahn. 

Die wechselnden Veranstaltungsorte, 

die Vorstellung der örtlichen Förderver-

eine und die Teilnahme des Bischofs 

und der Bauverantwortlichen sowie die 

Exkursionen zu über 40 Kirchen mit ei-

nem Förderverein prägten die jährlichen 

Veranstaltungen. Die Vorträge der Ver-

anstaltungen wurden dokumentiert. 

(siehe Übersicht Seite 24) 

 

Initiativen vor Ort bewirkten über Jahr-

zehnte durch ihr unermüdliches Enga-

gement sogar die Gesamtsanierung ih-

rer Kirche.  Spender sind manchmal zu 

großzügigen Gaben bereit, wenn sie die 

Initiative vor Ort erkennen können. Mit-

unter ist es auch umgekehrt: Spender 

von außerhalb haben eine der alten Kir-

chen lieb gewonnen und bieten finanzi-

Die Kirche Barkow nach dem Wiederaufbau 
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Datum Ort Thema 

26.06.1999 Schweriner Dom Gemeinsam das Erbe bewahren 

20.05.2000 
Neubrandenburg, 
St. Johannis 

Fördervereine stellen sich vor 

23.06.2001 Parchim, St. Georgen Bausituation in der Ev.-Luth. Landeskirche Mecklenburgs 

04.05.2002 Stiftskirche Warin Interviews mit Fördervereinen, Stiftungen und Sponsoren 

17.05.2003 Güstrower  Dom 
„Wovon unsere Kirchen erzählen“ 
 Pastor Röder (Hamburg) 

08.05.2004 Rostock, St. Nikolai 
„Die Bedeutung von Kirchgebäuden in unserer Kultur“ 
Prof. Dr. Fulbert Steffensky (Hamburg) 

21.05.2005 
GMZ St. Michael Neubran-
denburg 

„Zur Frage der Nutzung von Kirchen“ 
OKR Andreas Flade (Schwerin) 

20.05.2006 Kirche Wittenburg 
Neugotische Kirchen 
Horst Ende (Schwerin) 

16.06.2007 Kirche Gadebusch Kirche und lokale Identität 

24.05.2008 Kirche Lichtenhagen-Dorf 
„Feldsteinkirchen in Mecklenburg“ 
 Jens Amelung (Stralsund) 

20.06.2009 Kirche Malchow 
Taufen 
Klaus-Dieter Kaiser (Rostock) und Horst Ende (Schwerin) 

27.06.2010 Borwinheim Neustrelitz 

„Orientierung im weiten Raum – Chance der Kirche und Hoffnung“ 
Prof. Thomas Erne (Marburg) 
Kirchbauten im Stargarder Land 
Horst Ende (Schwerin) 

23.-25.06.11 Rostock, St.  Nikolai 
27. Ev. Kirchbautag (Rostock) 
Kirchenraum – Freiraum – Hoffnungsraum 
Orientierung im demographischen Wandel 

30.06.2012 Klosterkirche Dargun 

Geschichte und Gegenwart der Dorfkirchen 
Johann-Hinrich Claussen (Hamburg) 
„Kunst in Kirchen“ 
Helmut Braun (München) 

01.06.2013 Stadtkirche Stavenhagen 
Sakralbauten des 18. Jh. in M-V und ihre Ausstattung 
Jens Amelung (Stralsund) 

05.07.2014 
  

Kirche Vellahn 
Welches Potential haben historische Kirchräume für die Zukunft? – aus der 
Sicht des Architekten 
Matthias Schmidt (Hamburg) 

30.5.2015 Schönberg 
Die Orgel als Musikinstrument, Inventarstück und Denkmal 
Friedrich Drese (Malchow) 

Themen der Fördervereinstage von 1999 bis 2015  
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elle und andere Hilfe an. Das kann zur 

Initialzündung werden, die die Men-

schen vor Ort „ansteckt“.  

Einige Kirchen konnten sogar Spender 

finden, die einen großen Teil der Finanz-

mittel allein aufgebracht haben. 

Einige Fördervereine unterstützen die 

Kirchengemeinden bewusst mit der Res-

taurierung der Innenausstattung. 

 

Ein besonderes Ereignis war der Kirch-

bautag im Juni 2011 in Rostock. Das 

Thema lautete: „Kirchraum — Freiraum 

— Hoffnungsraum. Orientierung im de-

mographischen Wandel.“ Die Initiativen 

und das Ergebnis der Sanierung der Kir-

chengebäude in unserem Land fanden 

unter den Fachleuten eine bundesweite 

Anerkennung und Würdigung. 

Der Wille, für die Erhaltung der Kirche 

im Ort selbst etwas zu tun und die Be-

reitschaft zur Hilfe sind seit der Wende 

kontinuierlich gewachsen. Heute gehen 

diese Beteiligung und das Engagement 

weit über die Ortsgrenze der Kirchenge-

meinde hinaus, und auch die Nutzung 

der Kirchengebäude erweitert sich im-

mer häufiger über den rein gottes-

dienstlichen Gebrauch hinaus. Dies 

konnten die Besucher des Kirchbauta-

ges in Rostock und auf den über 40 Au-

ßenstandorten dank der Fördervereine 

anschaulich erleben.  

 

Der Wiederaufbau der an der ehemali-

gen innerdeutschen Grenze gelegenen 

Kirche in Zweedorf ist ein sichtbares 

Zeichen für die Lebendigkeit von Ge-

meinde und Fördervereinen. 

  

In der unmittelbaren Zukunft werden 

sich Religionszugehörigkeit und die de-

 

Eröffnung des Deutschen Kirchbautages 2011 in der St. Marienkirche zu Rostock. 



26 

mographische Entwicklung in M-V  

auch auf die Erhaltung der Kirchenge-

bäude auswirken. Das muss nicht auto-

matisch negativ sein. Fotos aus meinem 

Heimatort dokumentieren den enormen 

Rückgang  der Konfirmandenzahlen in 

einer mecklenburgischen Kleinstadt.  

 

Entscheidungsträger sollten auch künf-

tig in ihren Argumenten die wechselvol-

le Geschichte der alten Kirchen berück-

sichtigen, bevor sie Ihr Votum abgeben. 

Sie sollten die vergangenen Jahrhunder-

te mit Höhen und Tiefen, der Zeit ihrer 

eigenen Wahlperiode, ihrem Arbeitsle-

ben oder ihrem Lebensalter gegenüber-

stellen und behutsam abwägen. Es gibt 

immer eine Alternative, 

wenn man Kompromisse 

eingeht, und sei es auch 

nur vorübergehend.   

 

Die Kirche in Canzow wurde 

in der Außenhülle gesichert. 

Der Innenraum wartet im-

mer noch auf ein Nutzungs-

konzept.  

Der Bauzustand aller Ge-

bäude war 1989/90 we-

sentlich schlechter als heu-

te, da in den letzten 24 

Jahren intensiv an fast allen Standorten 

gebaut wurde. Nach wie vor sind Kir-

chen Räume des Schutzes und der Stär-

kung, der Besinnung und Ermutigung. 

 

Das Bauen an der Kirche war und ist 

immer eine Gemeinschaftsaufgabe, an 

der viele Menschen direkt und indirekt 

beteiligt sind. Man kann die Steine einer 

Kirche mit den Mitgliedern einer Ge-

meinde vergleichen, die eine Kirche 

bauen. Ebenso viele Menschen haben 

das Kirchgebäude über Jahrhunderte 

gepflegt, erweitert, umgebaut und er-

halten. Eine große gemeinsame Aufga-

be, das gemeinsame Wirken an einer 

Sache, die Erhaltung des Kirchgebäudes 

im Ort, wirkt identitätsstiftend. Kirchen 

waren und sind immer zu groß und zu 

teuer.  

 

Der Erhaltungszustand von Kirchgebäu-

den ist ein Spiegel des kirchlichen Le-

bens und des Kultur- und Traditionsbe-

wusstseins der  Gesellschaft.  

 

 

 

Die Kirche Zweedorf im Bau. 

 

Herausgeputzt: die Dorfkirche Bibow ist ein Beispiel. 
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Ulrich Dreßler 

 

Der gemeinnützige Förderverein für den 

Erhalt der Dorfkirche Blücher e.V. wurde 

2004  gegründet und hat zur Zeit 51 

Mitglieder. Ziel des Vereins ist es, den 

reich gegliederten neugotischen Bau, 

der von 1874 bis 1875 entstand, zu er-

halten. 

 

In der Kirche befindet sich eine Orgel 

(Friese III), von 1876, die regelmäßig 

gewartet und gespielt wird. Der jetzige 

Turm wurde 1901 erbaut. Im Turm be-

findet sich seit 2014 in 23m Höhe eine 

Aussichtebene, die einen einmaligen 

Blick über das Biosphärenreservat Elbe-

tal ermöglicht. Die Aussichtsebene wur-

de finanziert mit Mitteln aus einem eu-

ropäischen Förderprogramm, des Kir-

chenkreises Mecklenburg, der Kirchen-

gemeinde Blücher, unseres Förderver-

eins und einiger weiterer Unterstützer.  

Ein Kreis von Ehrenamtlichen ermög-

licht, dass die Aussichtsebene sonntags 

ganzjährig besucht werden kann. 

 

Der Förderverein betreibt seit fünf Jah-

ren in den Sommermonaten sonntags in 

der Kirche ein Kirchencafé, organisiert 

Lesungen und Konzerte und sorgt mit 

anderen Veranstaltungen (auch in Zu-

sammenarbeit mit der örtlichen Freiwil-

ligen Feuerwehr) dafür, dass in der Kir-

che und rund um die Kirche regelmäßig 

Veranstaltungen stattfinden (z.B. Floh-

markt oder Markt mit regionalen Pro-

dukten), die es sonst im Ort nicht geben 

würde.  

 

 

Der Förderverein für den Erhalt der Dorfkirche Blücher e.V. 

 

 



28 

Durch die Zusammenarbeit mit der zu-

ständigen Lokalredaktion der Schweri-

ner Volkszeitung werden unsere Aktivi-

täten nicht nur angekündigt, sondern 

auch über sie berichtet.  

  

Die Hauptaufgabe, die auch zur Grün-

dung unseres Vereins geführt hat, liegt 

noch vor uns. Bereits 2005 wurde in der 

Broschüre „Gefährdete Kirchen in Meck-

lenburg“ des damaligen Oberkirchenra-

tes über unsere Kirche festgestellt:  

Dachstuhl und Dacheindeckung sind  

besonders an den Graten und Kehlen 

schadhaft. Viele Biber der Kronende-

ckung sind zerbrochen. Durch die  

eindringende Nässe ist die Dach-  

und Deckenkonstruktion besonders im 

Traufbereich von Echtem Haus-

schwamm befallen. 

 

Dieser Zustand ist bis heute unverän-

dert. Der Förderverein, die Kirchenge-

meinde und die Menschen in der Umge-

bung unserer weithin sichtbaren Kirche 

hoffen, dass sich dies bald ändert und 

vor allem die Instandsetzung des maro-

den Daches in Angriff genommen wer-

den kann. 

Dies ist dringend erforderlich, weil nach 

jedem Sturm regelmäßig Ziegel aus 

dem Dach gerissen werden. 

 

Letzte Meldung: beim Wettbewerb der 

Stiftung KIBA „Kirche des Jahres 2014“ 

belegte die Dorfkirche Blücher einen 

Die Dorfkirche in Blücher.  

Vom Turm aus haben  

Besucher einen  

einmaligen Blick über das 

Biosphärenreservat  

Elbetal. 



29 

Zu Gast in Vellahn 

Eine Ausstellung 

stand in Vellahn 

ebenfalls im Inte-

resse der Gäste 

aus Nah und Fern. 

Die Hamburger Architektin 

Nicole Stölken fachsimpelte mit  

Klaus-Peter Gauer aus dem 

Baudezernat der Nordkirche. 

Gedankenaus-

tausch mit 

Propst Dirk  

Sauermann (r.)  

Die Kirchengemeinde hatte an alles gedacht 

und ein großes Zelt als Regenvariante für das 

Mittagessen aufgebaut. 
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Gemeindepastor 

Christian Lange und 

seine Helferinnen 

und Helfer waren 

perfekte Gastgeber.  

Baubeauftragter 

Carsten Hub (l.) 

freute sich, mit Ralf 

Gesatzk einen 

früheren mecklen-

burgischen Kollegen 

wieder zu treffen.  

Kirchenbaurat Karl-Heinz 

Schwarz (l.) freute sich über die 

erneut große Teilnehmerreso-

nanz des jährlichen Treffens.  

Und Angret Haase (l.) vom  

Förderverein aus Zahrensdorf 

war erfreut, dass ihre Kirche bei 

der Exkursion auf dem Pro-

gramm stand. 
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Ulrich Dreßler (l.) 

vom Förderverein  

Dorfkirche Blücher 

war nach seinem 

Vortrag ein gefrag-

ter Gesprächs-

partner.  Denn  

welche Kirche hat 

auch schon eine  

Rettungsrutsche  

am Kirchturm? 

Der Altarraum 

der Kirche  

Vellahn. 

Lobte die gute Organisation: Wulf Kawan (l.) von 

der Stiftung Kirchliches Bauen in Mecklenburg. 

Im Austausch:  

Markus Mannewitz,  

Jörg Baschista und  

Ralf Gesatzky (v.l.) 
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Exkursion zu den Kirchen Zahrensdorf und Lauenburg 

 

In Zahrensdorf gaben Mitglieder des Fördervereines einen Einblick in ihre Arbeit  

zum Erhalt der  Dorfkirche. 

Die Türen der Kapelle in Zahrensdorf 

standen den interessierten Besuchern 

ebenfalls offen. 

Beeindruckend: der Turmraum 

in Zahrensdorf. 
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Ein schöner  

Spaziergang durch 

die Altstadt von 

Lauenburg führte 

bis in die Kirche 

des Ortes. Dort gab 

es interessante 

Fakten zur Gestal-

tung des Innenrau-

mes. 

 

Sonne bei der 

Ankunft, dann 

gut beschirmt: 

Kaffeetafel in 

Zahrensdorf. 

Der Schauer 

war aber gleich 

wieder vorbei.  

In der Pfarrscheune Zahrensdorf war  

das Büfett mit selbstgebackenem  

Kuchen angerichtet. 
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Anhang 

Pressemitteilung der Nordkirche vom 18. Juni 2014 
 

 

Vellahn ist Gastgeber des 15. Tages der Kirchbau-Fördervereine:  
 

Welches Potential haben Kirchräume für die Zukunft?  
 

Schwerin/Vellahn (cme). Das jährliche Treffen der Kirchbau-Fördervereine, zu dem der 

Schweriner Bischof Dr. Andreas von Maltzahn und das Baudezernat der Nordkirche einladen, 

findet am 5. Juli in der Dorfkirche Vellahn statt. Zum 15. Mal wird der Tag des Austausches 

und des Dankes zirka 150 Ehrenamtliche, Kirchbaufachleute, Gemeindeglieder und Pastorin-

nen und Pastoren zusammenführen. „Wir freuen uns, dass mittlerweile Gäste aus der ge-

samten Nordkirche nach Mecklenburg kommen und die Exkursion auch nach Lauenburg füh-

ren wird“, sagt Kirchenbaurat Karl-Heinz Schwarz aus der Schweriner Außenstelle des Lan-

deskirchenamtes. 

 

Der Tag beginnt um 10 Uhr mit einer Andacht des Schweriner Bischofs Dr. Andreas von Malt-

zahn. Anschließend werden die Teilnehmer von Propst Dirk Sauermann und Gemeindepastor 

Christian Lange begrüßt und mit der Region näher bekannt gemacht. Die Grüße der Schweri-

ner Landesregierung wird Ministerialrat Ulrich Hojczyk überbringen. Der Vormittag steht the-

matisch im Zeichen eines Vortrages zur Frage, welches Potential historische Kirchräume für 

die Zukunft haben. Zudem wird sich der Förderverein der Kirche Blücher vorstellen und vom 

Sanierungsprojekt Kirchturm samt Bau einer neuen Aussichtsplattform in die Elbe-

Flusslandschaft berichten.  

 

„Am Nachmittag sind Exkursionen zur Kirche in Zahrensdorf und zur Stadtkirche Lauenburg 

vorgesehen“, sagt Kirchenbaurat Schwarz und ergänzt: „Der Tag soll den Erfahrungsaus-

tausch fördern und zugleich ein Dank an die zahlreichen engagierten Damen und Herren in 

den Fördervereinen und an Einzelspender sein, die sehr viel zum Erhalt der Kirchen beitra-

gen.“  

 

Allein in Mecklenburg-Vorpommern kümmern sich mittlerweile rund 200 Fördervereine mit 

um den Erhalt der Zeugnisse aus Fels und Backstein. Und jedes Jahr gründen sich neue För-

dervereine, so unlängst in Wittenburg.  

 

Anmeldungen zum „Tag der Fördervereine“ bitte bis zum 22. Juni unter Telefon: 0385-

20223-144 oder per E-Mail: christiane.gamisch@lka.nordkirche.de. 

 

Zahlen und Fakten:  

Kirchen und Kapellen in der Nordkirche: 1.881  

- im Sprengel Schleswig und Holstein sowie im Sprengel Hamburg und Lübeck: 789 davon 

unter Denkmalschutz: 81,1 % (640)  

- im Sprengel Mecklenburg und Pommern: 1.092 davon unter Denkmalschutz: 97,9 % 

(1.069) 

Die Sakralbauten sind Ort des kirchengemeindlichen Lebens und des Gottesdienstes, aber 

ebenso touristischer Anziehungspunkt und kommunikativer Ort in den Städten und Gemein-

den. 
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epd vom 19. Juni 2015 

 

Nordkirche: Kirchen-Fördervereine tagen in der Dorfkirche Vellahn 

Stavenhagen (epd). Zum diesjährigen kirchlichen "Tag der Fördervereine" werden am 5. Juli 

in der Dorfkirche Vellahn (Kreis Ludwigslust-Parchim) etwa 150 Vertreter von Kirchbauinitia-

tiven und Sponsoren aus der evangelischen Nordkirche erwartet. Es sei erfreulich, dass mitt-

lerweile Gäste aus der gesamten Nordkirche nach Mecklenburg kommen und die Exkursion 

in diesem Jahr auch nach Lauenburg in Schleswig-Holstein führen wird, sagte Kirchenbaurat 

Karl-Heinz Schwarz aus der Schweriner Außenstelle des Landeskirchenamtes am Mittwoch.  

 

Schwerpunkt ist diesmal die Frage, welches Potenzial historische Kirchräume für die Zukunft 

haben. Dazu wird ein Hamburger Architekt einen Vortrag halten. Beginnen wird der Tag um 

10 Uhr mit einer Andacht des Schweriner Bischofs Andreas von Maltzahn. Zudem wird sich 

der Förderverein der Kirche Blücher (Kreis Ludwigslust-Parchim) vorstellen und vom Sanie-

rungsprojekt des Kirchturms und der neuen Aussichtsplattform in der Elbe-Flusslandschaft 

berichten. Nachmittags sind Exkursionen zu den Kirchen im westmecklenburgischen 

Zahrensdorf und zur Stadtkirche Lauenburg vorgesehen. 

 

Der "Tag der Fördervereine" ist eine in Mecklenburg begründete Tradition und findet bereits 

zum 15. Mal statt. Der Schweriner Bischof Andreas von Maltzahn und Baudezernent der 

Nordkirche, Jan Simonsen, laden dazu ein. Die Veranstaltung soll den Erfahrungsaustausch 

fördern, sagte Kirchenbaurat Schwarz. Zugleich sei das Treffen ein Dank an die zahlreichen 

engagierten Menschen in den Fördervereinen sowie an Einzelspender, die sehr viel zum Er-

halt der Kirchen beitrügen.  

 

Allein in Mecklenburg-Vorpommern kümmern sich nach Angaben der Schweriner Bischofs-

kanzlei mittlerweile rund 200 Fördervereine um den Erhalt von Sakralbauten, darunter über 

130 in Mecklenburg. Jedes Jahr gründen sich neue Fördervereine, darunter unlängst einer in 

Wittenburg. Im Bereich der Nordkirche gibt es 1.881 Kirchen und Kapellen, darunter 664 in 

Mecklenburg und 448 in Vorpommern. Rund 98 Prozent der Sakralbauten in MV stehen unter 

Denkmalschutz. 
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SVZ Hagenow vom 4. Juli 2015 

 

 

epd vom 5. Juli 2015 

 

Bischof Maltzahn: Kirchliche Fördervereine brauchen langen Atem 

 

Stavenhagen (epd). Rund 150 Vertreter von Kirchbauinitiativen aus der evangelischen Nord-

kirche sind am Sonnabend zum "Tag der Fördervereine" in die Dorfkirche Vellahn (Kreis Lud-

wigslust-Parchim) gekommen. Fördervereine brauchten einen langen Atem, um auch nach 

Enttäuschungen nicht aufzugeben, sagte der Schweriner Bischof Andreas von Maltzahn. Er 

selbst habe als Vikar in Vipperow einen Bittbrief an die EU nach Brüssel geschickt, auf den er 

bis heute keine Antwort erhalten habe. "Wir mussten das Geschäft erst lernen."  

 

Der "Tag der Fördervereine" ist eine in Mecklenburg begründete Tradition und findet bereits 

zum 15. Mal statt. Die Veranstaltung soll den Erfahrungsaustausch fördern und ist auch ein 

Dank an engagierte Menschen, die zum Erhalt der Kirchen beitragen. So präsentierte der 

Förderverein Blücher (Kreis Ludwigslust-Parchim) sein Sanierungsprojekt des Kirchturms 

und die neue Aussichtsplattform in der Elbe-Flusslandschaft. Am Nachmittag wurden die Kir-

chen im westmecklenburgischen Zahrensdorf und in Lauenburg (Elbe) besucht.  

 

In Mecklenburg-Vorpommern kümmern sich nach Angaben der Schweriner Bischofskanzlei 

rund 200 Fördervereine um den Erhalt von Kirchen, darunter über 130 in Mecklenburg. Je-

des Jahr gründen sich neue Fördervereine, darunter unlängst einer in Wittenburg. Im Be-

reich der Nordkirche gibt es 1.881 Kirchen und Kapellen, darunter 664 in Mecklenburg und 

448 in Vorpommern. Rund 98 Prozent der Sakralbauten in MV stehen unter Denkmalschutz. 
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epd vom 5. Juli 2015 

 

Bischof Ulrich wünscht sich mehr Phantasie für Kirchennutzung  

 

Schwerin/Vellahn (epd). Nordkirchen-Landesbischof Gerhard Ulrich hat sich dagegen ausge-

sprochen, Kirchengebäude aufzugeben. Statt über eine Aufgabe zu reden, wünsche er sich 

"viel mehr Phantasie und Kreativität darin, wie denn die Gebäude angemessen genutzt wer-

den können", sagte Ulrich in einem epd-Gespräch. Dazu gehörten natürlich Gottesdienste, 

aber auch Konzerte, Ausstellungen und andere Veranstaltungen. Das alles könne "geistlich 

gehaltvoll geschehen", ohne dass notwendigerweise ein Pastor dabei sein müsse. Es gebe in 

der evangelischen Kirche das "Priestertum aller Getauften". Das bedeute, dass alle Getauf-

ten "ihren Teil der geistlichen Leitung der Gemeinde übernehmen können und sollen". 

 

Zudem sprach sich der Landesbischof dafür aus, "ohne Berührungsängste auf die Menschen 

zuzugehen" und "für eine gute Sache" zu werben, wie beispielsweise den Erhalt einer Kirche 

oder eine Orgelsanierung. Er sei allen dankbar, die sich für Sakralbauten einsetzen und da-

mit deutlich machten, "wie wichtig unsere Kirchen für das Zusammenleben der Menschen 

vor Ort sind".   

 

In der Dorfkirche von Vellahn (Kreis Ludwigslust-Parchim) treffen sich am Sonnabend (5. 

Juli) etwa 150 Vertreter von Fördervereinen für Sakralbauten in der evangelischen Nordkir-

che. Allein in MV engagieren sich inzwischen rund 200 derartige Vereine, davon über 130 in 

Mecklenburg. Jedes Jahr gründen sich neue Fördervereine. Im Bereich der Nordkirche gibt 

es 1.881 Kirchen und Kapellen, darunter 664 in Mecklenburg und 448 in Vorpommern. Rund 

98 Prozent der Sakralbauten in MV stehen unter Denkmalschutz. 
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epd vom 5. Juli 2015 

 

"Ohne Berührungsängste werben für eine gute Sache" - Drei Fragen an: Gerhard 

Ulrich, Landesbischof der evangelischen Nordkirche, zum Engagement für Sakral-

bauten  

 

Schwerin/Vellahn (epd). In Vellahn (Kreis Ludwigslust-Parchim) treffen sich am Sonnabend 

(5. Juli) etwa 150 Vertreter von Fördervereinen für Sakralbauten in der evangelischen Nord-

kirche. Allein in MV engagieren sich schon rund 200 derartige Vereine. In der Nordkirche gibt 

es 1.881 Kirchen, darunter 664 in Mecklenburg und 448 in Vorpommern. epd sprach darüber 

mit dem Landesbischof der Nordkirche, Gerhard Ulrich. 

 

 epd: Herr Landesbischof, kann der westliche Teil der Nordkirche im Blick auf Kirchenbau-

Fördervereine vom Osten lernen?  

 

Gerhard Ulrich: Sicher, in diesem Bereich können wir sehr wohl voneinander lernen, aller-

dings ist das keine Frage von Ost oder West. Es geht immer um ein gezieltes Engagement 

vor Ort, möglichst konkret und nah bei den Menschen im Dorf, im Stadtteil. Dort ohne Be-

rührungsängste auf die Menschen zuzugehen und zu werben für eine gute Sache, beispiels-

weise für den Erhalt einer Kirche oder eines konkreten Einzelvorhabens dazu, oder für eine 

Orgelsanierung - darum geht es. Die Kirche, ihre "Einrichtungsgegenstände" und Instrumen-

te sind dabei immer für alle da, nicht nur für Gemeindeglieder. Und ich bin allen dankbar, 

die sich einsetzen und deutlich machen, wie wichtig unsere Kirchen für das Zusammenleben 

der Menschen vor Ort sind. 

 

 epd: In den Kirchbau-Fördervereinen engagieren sich auch viele Nichtchristen. Ist das mög-

licherweise auch eine Möglichkeit zur Missionierung?  

 

Gerhard Ulrich: Es ist gut und richtig, dass sich viele Menschen vor Ort engagieren mit Zeit 

und Geld. Und natürlich halten wir Kirchenleute mit unserer Botschaft nicht hinter dem Berg: 

Es geht in einer evangelischen Kirche immer um die Verkündigung der guten Botschaft von 

Gottes Liebe und Gerechtigkeit durch Worte und durch Taten. Dazu dient auch jedes Kirch-

gebäude. Mission findet dort statt und ist dort gut und richtig, wo sich Menschen von dieser 

Botschaft anstecken lassen, also hineinkommen in Gottes Geschichte mit seiner Kirche und 

seiner Welt. Gegen eine "Missionierung" in diesem Sinne ist nichts zu sagen. Im Gegenteil: 

Mission ist für eine evangelische Kirche ein "essential" ihres Auftrags. 

 

 epd: Im pommerschen Kirchenkreis gibt es einen Pastor, der 17 Predigtstätten zu versor-

gen hat. Wie stehen Sie zu der immer mal wieder laut werdenden Forderung, Kirchengebäu-

de aufzugeben? 

 

Gerhard Ulrich: Statt über eine Aufgabe zu reden, wünsche ich mir viel mehr Phantasie und 

Kreativität darin, wie denn die Gebäude angemessen genutzt werden können. Natürlich mit 

Gottesdiensten, aber auch mit Konzerten, anderen Veranstaltungen, Ausstellungen usw. All 

das kann geistlich gehaltvoll geschehen, und nicht notwendigerweise muss dafür eine Pasto-

rin oder ein Pastor dabei sein. Es gibt in der evangelischen Kirche das "Priestertum aller Ge-

tauften", die ihren Teil der geistlichen Leitung der Gemeinde übernehmen können und sol-

len.  
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Pressemitteilung der Nordkirche vom 6. Juli 2015 

 

15. Tag der Kirchbau-Fördervereine in Vellahn:  

Erhalt der Zeugnisse aus Fels und Backstein braucht einen langen Atem 

 

Vellahn (cme). Fördervereine und Kirchengemeinden brauchen einen langen Atem und ge-

legentlich die „Jetzt erst recht“-Haltung: „Um nicht aufzugeben, sondern weiterzumachen, 

wenn zum wiederholten Male Förderanträge abgelehnt werden.“ Dies sagte der Schweriner 

Bischof Andreas von Maltzahn auf dem Tag der Fördervereine in Vellahn (Kreis Ludwigslust-

Parchim).  

 

In der Dorfkirche, deren Turm momentan eingerüstet ist, kamen am Sonnabend  

(5. Juli) gut 170 Vertreter von Kirchbauvereinen und Baufachleute aus der evangelisch-

lutherischen Nordkirche zusammen. Aktuell werden allein in Mecklenburg-Vorpommern mehr 

als 200 Fördervereine gezählt, die sich mit um den Erhalt der Zeugnisse aus Fels und Back-

stein kümmern. Diesen, und ebenso den Baureferenten der Landeskirche und den Baubeauf-

tragten in den Kirchenkreisen,  

dankten Bischof Andreas von Maltzahn und Propst Dirk Sauermann für ihr vielfältiges Enga-

gement. 

Für die Landesregierung würdigte Ministerialrat Ulrich Hojczyk alle, die „mitgeholfen haben 

die Kirchen wieder zur Zierde ihres Ortes werden zu lassen“. Zugleich betonte er, dass Kir-

chen nicht nur eine Angelegenheit der Amtskirche seien. Insbesondere kleine Kirchenge-

meinden sind beim Erhalt laut Ulrich Hojczyk „auf die Solidarität nicht konfessionsgebunde-

ner Mitbürger ebenso angewiesen, wie auf die Rückbesinnung staatlicher Institutionen auf 

das gemeinsame Kulturerbe“.  

 

Gelunge Beispiele vorgestellt 

Im Mittelpunkt des Treffens, das bereits zum 15. Mal stattfand, stand die Frage, welches Po-

tential historische Kirchräume für die Zukunft haben. Die Architektin Nicole Stölken veran-

schaulichte Chancen und Risiken an konkreten Projekten. „Innovative Konzepte sind bei Um-

bauten und Umnutzungen ebenso möglich, wie die Gefahr, wertvolle Bausubstanz zu gefähr-

den“, so die Hamburgerin. Insbesondere das Beispiel einer neu gestalteten Friedhofskapelle 

im niedersächsischen Garstedt stieß auf großes Interesse. „Solch eine würdig gestaltete Ka-

pelle hätte ich auch gern. Unsere Räume erinnern eher an eine Garage“, sagte Vellahns Pas-

tor Christian Lange.  

 

Nächstes Treffen 2015 in Schönberg 

Ein gelungenes Beispiel aus der Region Parchim präsentierte der Förderverein der Kirche 

Blücher. „Im Zuge der Kirchturmsanierung konnten wir mit Fördergeld eine neue Aussichts-

plattform schaffen. Besucher können von hier einen herrlichen Blick in die Elbe-

Flusslandschaft genießen“, berichtete Ulrich Dreßler.  

Am Nachmittag besuchten die Teilnehmer des Tages der Fördervereine die Kirchen im west-

mecklenburgischen Zahrensdorf und im schleswig-holsteinischen Lauenburg. Im kommen-

den Jahr findet das Treffen am 30. Mai im mecklenburgischen Schönberg bei Wismar statt. 
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Mecklenburgische & Pommersche Kirchenzeitung vom 6. Juli 2014 
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SVZ vom 6. Juli 2015 

 

 

 

 

In Zahrensdorf ist das ganz genauso. Erfreulich viele Bewohner identifizieren sich mit der Kir-

che, sagte Angret Haase vor sehr vielen Besuchern. Sie ist die Vorsitzende von einer Ge-

meinschaft Gleichgesinnter, die sich auf ihre Fahnen geschrieben hat, den weiteren Verfall 

der Feldsteinkirche zu stoppen und sie nach und nach wieder in den Originalzustand zu brin-

gen. Um Spenden sammeln, Fördermitteln beschaffen und Veranstaltungen organisieren zu 

können, gründeten 13 Personen am 2. November 2004 einen Förderverein.  

Die 13 sei in diesem Fall, wie Angret Haase stolz betonte, eine Glückszahl gewesen. Sie erin-

nerte an Siegfried Reiter. Der war lange Jahre Pastor in Zahrensdorf. Die Kirche verdanke, so 

die Vereinsvorsitzende weiter, vor allem seiner Beharrlichkeit und Zielstrebigkeit sowie ihrer 

Lage unmittelbar neben der ehemaligen Fernverkehrsstraße, dass Handwerker schon zu  

DDR-Zeiten an ihr arbeiteten. Die Nutzer der früheren Transitstrecke sollten aus und in Rich-

tung Westen keine Kirche sehen, die verfällt. Dennoch ist sie in Not. Der Zahn der Zeit hat 

an ihr genagt und deutliche Spuren hinterlassen.  

Der Förderverein versucht zu helfen, wo 

es geht. Es gibt eine lange Liste der 

Vorhaben, einige von ihnen sind Dank 

tatkräftiger Hilfe aus der Region erfüllt. 

So kann beispielsweise das vom Putz 

befreite Mauerwerk wieder atmen. Die 

Gefahr des Schwamms ist beseitigt. Und 

die Besucher zeigten sich sichtlich be-

eindruckt, von der Kirche im allgemei-

nen und dem Engagement des Förder-

vereins im speziellen. Bei den Gäste 

handelte es sich um Kirchenbauin-

teressierte. Dietmar Kreiß 

Kirchen sind Orte der Ruhe und Begegnung zugleich. Die Menschen besuchen sie, um ei-

nen Moment innezuhalten, ihre Taufe und ihre Konfirmation zu feiern, sich einander vor 
Gott ewige Treue zu geloben und ihre Toten zu betrauern. Andere erkennen in den sakra-

len Bauten markante Blickfänge, die das Bild ihrer Stadt oder auch Gemeinde maßgeblich 

mit prägen. 

Die Vorsitzende  

Angret Haase 

 

 

        Die Kirche in Zahrensdorf ist eine der ältesten in MV  

http://www.svz.de/themen/orte/z/zahrensdorf
http://www.svz.de/themen/personen/a/angret-haase
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Der 16. Tag der Fördervereine  

findet am 30. Mai 2015 in  

Schönberg statt.                         

Die Exkursionen führen zu den  

Dorfkirchen in Demern und Ziethen. 


